
des Dritten Reıches, dem nationalsozialistisch geworde- LE, ohne Ansehen der Person. Darum konnte sıch übri-
ne  —_ Staat; nach 1945 ann dem VOo  - der SED bestimmten BCNS auch mıt Kommunıisten gul verstehen. Der Spitzna-
Staat der DD  z Dıie Vorwürte sınd nıcht aus der Luft BE- 4 >der rofte Heıinrich« verräat doch Von diesem se1-
griffen. Wienken hat tatsächlich mancherlei Kompromisse HNE Eınsatz für Notleidende. Er blieb sıch selbst LIEU,
geschlossen, die bedenklich erscheinen müssen. Sein Auft- wenn nach dem Ende des Z weiten Weltkrieges aber-
Lreten gegenüber den Miınitsterien des NS-Staates wirkte mals versuchte, mit seinem Verhandeln einen Ausgleich

zwiıischen Kırche und DDR schaffen. uch ın dieserzuweilen recht devot. So konnte Bischof Galen siıch BC-
genüber Wıenken verwahren: » Du sollst mich nıcht im et leben dıie Vorwürte die gleichen, nämlıch, dass
Mınısterium entschuldigen.« Bischoft Galen War ein schar- viele Konzessionen mache. Immer bleibt also die Fra-

DC, Wwıe sich Kırche in einem Staat verhalten soll, der denfer Krıitiker der VWeimarer Verfassung. Er WAar SUICNg e
tiıona!l und konservatıv. Er War antıliıberal und antısozialı- anzen Menschen beansprucht und dessen Ideologıe 1m
stisch. So hatten h einige der Mıitarbeiter seınes Vetters, Grunde antiıchristlich 1ST. ÄAm Beıispiel Wienkens zeIgt
des Berliner Bischots Konrad Preysing, noch Ende 937 Höllen, dass eiıner hohen politischen Begabung bedarf,
im Verdacht, dass letzitlich mıit dem Nd-dystem SYIMMDa- WENN die Gratwanderung gelıngen soll, die Gratwande-
thisiere. Um bemerkenswerter 1St, worauft Höllen auf- LU der VWahrung der Unabhängigkeit der Kırche MI
merksam macht, dass alen grundsätzlich sich dagegen ıhren unaufgebbaren Forderungen und der Tolerierung
verwahrte, dass VWiıenken die deutschen Bıschöte ım eines Staates, dessen Ideologie 1E weder mittragen annn
Reichskirchenministerium CH ihrer Proteste entschul- noch darf Wiıenken war diese politische Begabung nıcht.
digte und dass ıhn Cn seiner Predigten verteidigen Darın hegt letztendlıch seine Tragık. Denen aber, denen

mMussen glaubte. Der Freiburger Erzbischof Gröber, geholfen hat, wird dennoch ın Erinnerung blei-
der anfänglıch selbst mıiıt dem Regıme sympathisiert hatte, ben Der Vertasser hat dıie Problemartik gur erkannt un
dann aber sıch entschieden davon abkehrte und sıch für aır dargestellt. Er 1st sorglich den erreichbaren Quellen
Verfolgte einsetzte*, charakterisierte ın einem Brief VOo nachgegangen. Wienken hat sıch selten persönlich über

Junı 947 Wienken als eiınen »überaus vorsichtigen seine Motive geaussert. Dass dem Vertasser trotzdem
und fleissigen Bıschofe. Die ablehnende Haltung mancher gelungen ISt, iıne ebenso lebendige WIE einfühlsame Dar-
Bischöfe gegenüber Wiıenken erklärt sıch nıcht zuletzt stellung geben, verdient Anerkennung.
daraus, dass dieser als eın Parteigänger un Bote des FeSs- Willehad aul Eckert, SÖln
lauer Kardinals Bertram galt Zwischen Bertram und dem JENTZSCH (Hrsg.) Der Tod ISt eın eister
Berliner Bıschof reysiıng aber bestanden unüberbrückba- aus Deutschland. Deportation und Vernichtung ın poett-Gegensätze. Der Berlıner Bischof lehnte dıe blosse Eın- cschen Zeugnissen. München 979 Kindler-Verlag.gabenpolitik Kardınal Bertrams ab, der Als Vorsitzender ().,
der Fuldaer Bischofskonferenz schliesslich ine Schlüssel-

HANS-H WII-stellung innerhalb des deutschen Episkopats innehatte. Es
kann auch kein Z weiftel darüber se1n, dass Wiıenken die ELM Die Truppe des Weltanschauungskrieges. Die
Wünsche Bertrams ausgeführt hat, schon we1l VO  —_ Na- Einsatzgruppen der Siıcherheitspolize! und des
fur aus dıe gleiche Linı:e usstie N Quellen und Darstellungen ZUuUr Zeıitge-
An Wienken annn Inan dıe Tragödie des »unpolitischen« schichte, Bd 22) Stuttgart 1981 Deutsche Verlags-An-
Bıschofs demonstrieren, der sich beruten fühlt, mıiıt dem stalt. 688 Seıiten.
Staat und seinen Vertretern ZUgunsten der Kiırche VeOer- So vıel über den Natıionalsozialısmus schon geschrieben

worden iSt, erschreckend annn ine Untersu-andeln. Wıenken hat wenig bedacht oder erkannt,
dass der Staat VO  —4 der artel abhängig WAar. Eın scheinbar chung dennoch se1n, WEeNnNn SIE WIE diese in der besten Ira-
unpolitisches Handeln 1St ın Wahrheit ennoch politisch; dıtıon geschichtlich-wissenschaftlicher Arbeit Quellennä-
denn bestätigt das System, mıiıt dem die Verhandlungen he un: geschichtliche Perspektive zusammenbringt; und
durchgeführt werden. Es 1st ımmer LLUF ein kleiner chritt das mehr, j€ erdrückender die des prasenten
VON der Anerkennung der Staatsautorıität ZUr Kollabora- und präsentierten einzeinen ISt.
t10N mıt iıhr. Kann Ss1ıe erlaubht sein? Wenn 1a, wel- Das Buch behandelt ine Spezialfrage, aber nıcht HUr tür
chen Bedingungen? Kam bei Wienken nıcht doch noch €1- Spezialısten: Es geht dıe »FEinsatzgruppen«, militärı-

ZEWISSE Anfälligkeit für das S-System hinzu? Sagen sche Einheiten mMIt Sonderaufträgen, WEINSCI ZUF Be-
Wir BENAUCT, tür BallZl bestimmte Aspekte, In seiner Ber- kämpfung des miılıtärischen Gegners (es sC1 denn ndıi-
liner Tätigkeıt hatte sıch Wiıenken als Vorstandsmitglied rekt), vielmehr des politischen Gegners, und das hıess In
der » Volksgemeinschaft für BUE Sitte« hervorgetan und nationalsozıialistischer Sıcht nıcht zuletzt des SOgENaANNLEN
bereits im November 1924 in eıner Eingabe das Reichs- Rassenfeinds. Entsprechend wurde ihrer wichtigsten
ınnNeENMINIStErTUM härtere Massnahmen die » Aus- Sonderaufgabe die Ertüllung des Geheimbeftfehls ZUr L1-
wüchse 1 T heaterwesen Uun!: Schrifttum« gefordert. Miıt quidierung VO Angehörigen polıtısch un: rassısch UHNETr-
eiıner Anzeige ıng auch dıe Zeichnung »Chri- wünschter« Bevölkerungsteile, besonders der Juden
SEUS mi1t der Gasmaske« des George Grosz VO  m Es wWar Die EeErsten Pläne für das Buch sSstammen alus den fünfziger
nıcht alleın Furcht Vor sexueller Liıbertinage, die h be- Jahren. Es schien unabweisbar, die erhaltenen, Vo

WwERLE, sondern auch sein Erschrecken über die soziale Reichssicherheitshauptamt In Berlin aufgrund VOnNn Berich-
Verwahrlosung den Jugendlichen der Grossstadt cn der Eınsatzgruppen zusammengestellten »Ereignis-
Berlın Er sah ın ıhr eın Ergebnis eiıner verfehlten Kultur- meldungen«, also e1in 1n der rekonstrulerenden Situa-
politik, Ergebnisse einer iberalıstischen Gesinnung. Die t107 selbst entstandenes und besonders wichtiges Quellen-
antılıberale Einstellung des Nationalsozialısmus Sapıtc ıhm material, geschlossen der Offentlichkeit ekannt —
daher ottensichtlıch och mMmus$s man nach den Moti- chen. Helmut Krausnick, der dann auch den wichtigen
VEn fragen. Er selbsr kam ZUu seiner antılıberalen Haltung Beitrag » Judenverfolgung« dem zweibändigen Stan-
aus seiner orge die Jugend, aus seinem Miterleiden dardwerk »Anatomie des SS-Stagtes« (1965) verfasst hat,
der Grossstadtnot. Unbestreitbar SE seın daraus erwachse- wollte sıch der Aufgabe unterziehen. Seine ın diesem Ban-
nes soz1lales Engagement, sein Einsatz für Notleidende nal. de vorgelegte auswertende Beschreibung und Untersu-
ler Art, se1ne grosszügige Hılfe für jeden, der ıhn brauch- chung 1st daraus geworden. Sie behandelt die eit VO  n der
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des Dritten Reiches, dem nationalsozialistisch geworde-
nen Staat; nach 1945 dann dem von der SED bestimmten 
Staat der DDR. Die Vorwürfe sind nicht aus der Luft ge-
griffen. Wienken hat tatsächlich mancherlei Kompromisse 
geschlossen, die bedenklich erscheinen müssen. Sein Auf-
treten gegenüber den Ministerien des NS-Staates wirkte 
zuweilen recht devot. So konnte Bischof Galen sich ge-
genüber Wienken verwahren: »Du sollst mich nicht im 
Ministerium entschuldigen.« Bischof Galen war ein schar-
fer Kritiker der Weimarer Verfassung. Er war streng na-
tional und konservativ. Er war antiliberal und antisoziali-
stisch. So hatten ihn einige der Mitarbeiter seines Vetters, 
des Berliner Bischofs Konrad Preysing, noch Ende 1937 
im Verdacht, dass er letztlich mit dem NS-System sympa-
thisiere. Um so bemerkenswerter ist, worauf Höllen auf-
merksam macht, dass Galen grundsätzlich sich dagegen 
verwahrte, dass Wienken die deutschen Bischöfe im 
Reichskirchenministerium wegen ihrer Proteste entschul-
digte und dass er ihn wegen seiner Predigten verteidigen 
zu müssen glaubte. Der Freiburger Erzbischof Gröber, 
der anfänglich selbst mit dem Regime sympathisiert hatte, 
dann aber sich entschieden davon abkehrte und sich für 
Verfolgte einsetztet, charakterisierte in einem Brief vom 
14. Juni 1942 Wienken als einen »überaus vorsichtigen 
und fleissigen Bischof«. Die ablehnende Haltung mancher 
Bischöfe gegenüber Wienken erklärt sich nicht zuletzt 
daraus, dass dieser als ein Parteigänger und Bote des Bres-
lauer Kardinals Bertram galt. Zwischen Bertram und dem 
Berliner Bischof Preysing aber bestanden unüberbrückba-
re Gegensätze. Der Berliner Bischof lehnte die blosse Ein-
gabenpolitik Kardinal Bertrams ab, der als Vorsitzender 
der Fuldaer Bischofskonferenz schliesslich eine Schlüssel-
stellung innerhalb des deutschen Episkopats innehatte. Es 
kann auch kein Zweifel darüber sein, dass Wienken die 
Wünsche Bertrams ausgeführt hat, schon weil er von Na-
tur aus die gleiche Linie vertreten musste. 
An Wienken kann man die Tragödie des »unpolitischen« 
Bischofs demonstrieren, der sich berufen fühlt, mit dem 
Staat und seinen Vertretern zugunsten der Kirche zu ver-
handeln. Wienken hat zu wenig bedacht oder erkannt, 
dass der Staat von der Partei abhängig war. Ein scheinbar 
unpolitisches Handeln ist in Wahrheit dennoch politisch; 
denn es bestätigt das System, mit dem die Verhandlungen 
durchgeführt werden. Es ist immer nur ein kleiner Schritt 
von der Anerkennung der Staatsautorität zur Kollabora-
tion mit ihr. Kann sie erlaubt sein? Wenn ja, unter wel-
chen Bedingungen? Kam bei Wienken nicht doch noch ei-
ne gewisse Anfälligkeit für das NS-System hinzu? Sagen 
wir es genauer, für ganz bestimmte Aspekte. In seiner Ber-
liner Tätigkeit hatte sich Wienken als Vorstandsmitglied 
der »Volksgemeinschaft für gute Sitte« hervorgetan und 
bereits im November 1924 in einer Eingabe an das Reichs-
innenministerium härtere Massnahmen gegen die »Aus-
wüchse im Theaterwesen und Schrifttum« gefordert. Mit 
einer Anzeige ging er auch gegen die Zeichnung »Chri-
stus mit der Gasmaske« des George Grosz vor. Es war 
nicht allein Furcht vor sexueller Libertinage, die ihn be-
wegte, sondern auch sein Erschrecken über die soziale 
Verwahrlosung unter den Jugendlichen der Grossstadt 
Berlin. Er sah in ihr ein Ergebnis einer verfehlten Kultur-
politik, Ergebnisse einer liberalistischen Gesinnung. Die 
antiliberale Einstellung des Nationalsozialismus sagte ihm 
daher offensichtlich zu. Doch muss man nach den Moti-
ven fragen. Er selbst kam zu seiner antiliberalen Haltung 
aus seiner Sorge um die Jugend, aus seinem Miterleiden 
der Grossstadtnot. Unbestreitbar ist sein daraus erwachse-
nes soziales Engagement, sein Einsatz für Notleidende al-
ler Art, seine grosszügige Hilfe für jeden, der ihn brauch- 

2 Vgl. dazu Erwin Keller: Conrad Gröber, in FrRu XXXII/1980, S. 134. 

te, ohne Ansehen der Person. Darum konnte er sich übri-
gens auch mit Kommunisten gut verstehen. Der Spitzna-
me >der rote Heinrich< verrät doch etwas von diesem sei-
nem Einsatz für Notleidende. Er blieb sich selbst treu, 
wenn er nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges aber-
mals versuchte, mit seinem Verhandeln einen Ausgleich 
zwischen Kirche und DDR zu schaffen. Auch in dieser 
Zeit blieben die Vorwürfe die gleichen, nämlich, dass er 
zu viele Konzessionen mache. Immer bleibt also die Fra-
ge, wie sich Kirche in einem Staat verhalten soll, der den 
ganzen Menschen beansprucht und dessen Ideologie im 
Grunde antichristlich ist. Am Beispiel Wienkens zeigt 
Höllen, dass es einer hohen politischen Begabung bedarf, 
wenn die Gratwanderung gelingen soll, die Gratwande-
rung der Wahrung der Unabhängigkeit der Kirche mit 
ihren unaufgebbaren Forderungen und der Tolerierung 
eines Staates, dessen Ideologie sie weder mittragen kann 
noch darf. Wienken war diese politische Begabung nicht. 
Darin liegt letztendlich seine Tragik. Denen aber, denen 
er geholfen hat, wird er dennoch in guter Erinnerung blei-
ben. Der Verfasser hat die Problematik gut erkannt und 
fair dargestellt. Er ist sorglich den erreichbaren Quellen 
nachgegangen. Wienken hat sich selten persönlich über 
seine Motive geäussert. Dass es dem Verfasser trotzdem 
gelungen ist, eine ebenso lebendige wie einfühlsame Dar-
stellung zu geben, verdient Anerkennung. 

Willehad Paul Eckert, Köln 

BERND JENTZSCH (Hrsg.): Der Tod ist ein Meister 
aus Deutschland. Deportation und Vernichtung in poeti-
schen Zeugnissen. München 1979. Kindler-Verlag. 
S. o. S. 29. 

HELMUT KRAUSNICK / HANS-HEINRICH WIL-
HELM: Die Truppe des Weltanschauungskrieges. Die 
Einsatzgruppen der Sicherheitspolizei und des SD 
1938-1942 ( = Quellen und Darstellungen zur Zeitge-
schichte, Bd. 22). Stuttgart 1981. Deutsche Verlags-An-
stalt. 688 Seiten. 
So viel über den Nationalsozialismus schon geschrieben 
worden ist, so erschreckend »neu« kann eine Untersu-
chung dennoch sein, wenn sie wie diese in der besten Tra-
dition geschichtlich-wissenschaftlicher Arbeit Quellennä-
he und geschichtliche Perspektive zusammenbringt; und 
das um so mehr, je erdrückender die Fülle des präsenten 
und präsentierten einzelnen ist. 
Das Buch behandelt eine Spezialfrage, aber nicht nur für 
Spezialisten: Es geht um die »Einsatzgruppen«, militäri-
sche Einheiten mit Sonderaufträgen, weniger zur Be-
kämpfung des militärischen Gegners (es sei denn indi-
rekt), vielmehr des politischen Gegners, und das hiess in 
nationalsozialistischer Sicht nicht zuletzt des sogenannten 
Rassenfeinds. Entsprechend wurde zu ihrer wichtigsten 
Sonderaufgabe die Erfüllung des Geheimbefehls zur Li-
quidierung von Angehörigen politisch und rassisch »uner-
wünschter« Bevölkerungsteile, besonders der Juden. 
Die ersten Pläne für das Buch stammen aus den fünfziger 
Jahren. Es schien unabweisbar, die erhaltenen, vom 
Reichssicherheitshauptamt in Berlin aufgrund von Berich-
ten der Einsatzgruppen zusammengestellten »Ereignis-
meldungen«, also ein in der zu rekonstruierenden Situa-
tion selbst entstandenes und besonders wichtiges Quellen-
material, geschlossen der Öffentlichkeit bekannt zu ma-
chen. Helmut Krausnick, der dann auch den wichtigen 
Beitrag »Judenverfolgung« zu dem zweibändigen Stan-
dardwerk »Anatomie des SS-Staates« (1965) verfasst hat, 
wollte sich der Aufgabe unterziehen. Seine in diesem Ban-
de vorgelegte auswertende Beschreibung und Untersu-
chung ist daraus geworden. Sie behandelt die Zeit von der 
erstmaligen Verwendung solcher Sondereinheiten im 
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März 1938 (beim FEinmarsch 1n Österreich) bıs Zzu Be- ın Ruhe, nuch ruhigen (Jewlssens dem nachgehen, Wa

ginn des Russlandteldzugs eingehend und legt bel der inan schon immer dunke! als dringend, vielteicht als N OL-
überblickartigen Darstellung der Tätigkeit der Eıinsatz- wendig empfunden hatte. »Pragmatısmus In Politik und
BIUDPCH 1n der Sowjetunion den Akzent auf einen beson- Verwaltung sich, WIE 65 scheint, ausgezeichnet
deren Aspekt, nämlich aut das Verhälhtnis der Einsatz- mı1t einem rational nıcht rechtfertigenden Abgren-
SrubDDen ZUrFr Wehrmacht. Damıt schliesst der Teıl zungsbedürfnis gegenüber sundeutschem Wesen«: un: mıt
des Buches. eiınem milıtanten Antısemitismus. Selbst krasse Ideologie-
Der umfangreichere zwelıte Teıl geht auf ine rsprung- feindlichkeit und gänzlıch unsentimentale Getühlskälte
lıch über 1000 Seiten starke Doktorarbeit des fast vierzig (>;nüchterne Sachlichkeit«) boten nıcht immer eınen sıche-
Jahre jüngeren Forschers Hans-Heinrich Wılhelm zurück ECTM $chu_tz judenfeindliche Anwandlungen pENAUSO
und behandelt 1Im Detaıil dıe Aktivitäten der Einsatzgrup- Nıg WIC ıne Erzıiehung christlicher Nächstenliebe
PC A, einer der vier beim Russlandteldzug verwendeten oder 1ne intıme Vertrautheıit mıiıt der abendländischen
Eınsatzgruppen, die 1M nördlichsten Abschnitt operlerte. Bildungstradition.« (S
Die gekürzte un umgearbeitete Dissertation 1sSt ein- Mıt den Morden der Eınsatzgruppen nahm die natıonal-
dringlich und eingängıg tormuliert eın Stück gelungener sozlalistische Massenvernichtung menschlichen Lebens
historischer Prosa, durch otrt seıtenlange Quellenzıtate erst ıhren Anfang dıe Todeslager sınd nıcht Gegenstand
(vor ailem AUSs den »Ereignismeldungen«) weniger Nfer- dieses Buches. och sınd schon in der behandelten Phase
rochen als angereichert. Auch Wilhelmwendetsein Augen- die Zahlen erschreckend: »Morde nur fünfzig bıs hun-
merk dem Verhältnis der Eınsatzgruppen zu Heer Z dert Menschen figurieren als ;kleinere Exekutionen:. IDa-
besonders 1m Abschnitt » Die Beteiligung anderer deut- neben 1st dıe Rede VO:  _ ‚ Massenexekutionen:, vOon y(Gross-
cscher Dienststellen und UOrganıisationen« (S 389—-609) aktıonen«, dıe auch einmal ;»mehrere Tage In Anspruch«
Hıer geht einen der Punkte, auf die 1M Zusammen- nahmen. Zahlenmässig unerreicht blieb dıe Aktion des
hang mi1t. diesem ucC besonders hinzuweisen 1sSt Die Sonderkommandos 42 bei Kıew (Babi Jar), vyYon der befrie-
freilich nıcht erstmals thematisierte rage wird geStUtZz digt festgestellt wurde, S1E se1 reiıbungslos verlauten«. In
auf eın massenhafttes un unzweldeutiges Materı1a| un Wel agen, und September 1941, wurden hıer
mıt solcher Sachkenntnis und Klarheit behandelt, dass aut amtlıcher Meldung der zuständıgen FEinheıit nıcht —-

für ı1jemanden mehr einen (Aus-) Weg hinter dıe vorgewra- niger als en erschossen. Es ertorderte über 100
I}  MN Ergebnisse zurück geben sollte. »1941/42 War bei Lastkraftwagen, hre Kleidung abzutransportieren,
den deutschen Dienststellen ausserhalb der SS nıcht 1U dıe der NS-Volkswohlfahrt zugeführt wurde 15)
im Ostland von einer massıven Gegnerschalft dıe Ju Das sorgfältig gearbeitete und überreich dokumentierte
denvernichtung wenlig spüren. Einwände kamen CFrSL, Buch, ıIn dem Literaturverzeichnıis und Regıster nıcht teh-
als Eernstie wirtschaftliche Komplıkationen drohten und als len, verdient 1ne weıte Verbreitung, und der Tfachwiıssen-
die Weportationen deutscher Juden einsetzte; zu Teıl schaftlich Ungerüstete sollte sıch durch dıe Stärke des
wurden lediglich T’ransportprobleme 1Ins Treffen geführt. Bandes nıcht abschrecken lassen; das Beste un: Wiıchtig-
Eınzelne Stellen, WwIıe Z.. Generalkommissar Kube, hät- SLE 1St auch ohne historisches Rüstzeug verständlich.
Lien zumindest das deutsche assımıliıerte Judentum VO  — der Hermann Greive, Öln
Massenvernichtung tatsächlich HCIn AUSSCHOMMECN. Aus
den Quelilen ergibt sıch jedoch keineswegs der Eindruck, MARTIN NIEMÖLLER Dahlemer Predigten 936/37
dass Sıcherheitspolizei un sıch besondere Mühe Bd- Mıt Vorwort VON Thomas Mann. Neuausgabe München
ben, dıe anderen tellen in Unkenntniıs über dıe geplanten 1981 Verlag Chr. Kaıser (Reihe: Lesezeichen). 207 Seiten.
Massnahmen lassen oder S1€e jeweıils erst ın etzter Mı- Dıiıeser Band vereinigt die etzten x Predigten Nıe-
nNufe überrumpeln. In aller Regel gab genügend möllers VOEFI seiner Verhaftung 1937, die als (Je-
Kenntnis, und herrschte Jenes Mass allgemeinem meindepastor VOoT Berlin-Dahlem zwıischen Oktober 936

und Junı 1937 gehalten hat. Bereıts 1938 VO  — Pastor ar|Einverständnis sämtlicher beteiligter tellen, WwW1e INa  —
auch on 1M ‚;bürokratiıschen Allt3.g< bei der Durchfüh- Immer publiziert, S1Ce auch Freunden der Bekennen-
rFung eıner YON oben kommenden, nıcht gerade angeneh- den Kırche im Ausland zugänglich gemacht worden. NSo
MMen und zZzu Teıl unverständlichen Anordnung günstig- geht dıese Neuausgabe auft den Nachdruck 17 Zollikon/
stenfalis erwarten konnte. DiIies ging welt, dass verein- chweız zurück (»Dennoch ELrOSL«, Zusätzlıich 1st
zelt nıcht dırekt Zuständıge den ın erster Linıie für dıe jetzt (S 185—191) das Vorwort » Nıiemöller« abgedruckt,
Durchführung Verantwortlichen ıhr persönliches Miıtge- das Ih Mann für dıe neugefasste englische Ausgabe
fühl aussprachen WwW1€E Generalfeldmarschall Bock se1- (»The Gestapo Defied«, geschrieben hatte! Prof.
fNle Höheren 65- und Polizeiführer Bach-Zelewski. « Hıldebrandt, damals Hilfsprediger ın Dahlem, heillt 1n e1-
(S 598 f 1ICEI „»Nachlese« (S 192—-199) den ‚Sitz 1mM Leben: dieser
Nıcht Unrecht wırd auf den »bürokratıischen Alltag« Predigten auf. Die angeschlossene Fürbittenliste der
angespielt. och helsst diıes nıcht (und das NECUEC Buch le1- Westtälischen Bekenntnissynode YO 28 1937 {ässt 1ın
stEeL auch eiınem solchen 1ssverständnıs nıcht Vorschub), ıhrer Kargheit die damalıge Terroratmosphäre pCSPCN-
dass DOSItLVES menschliches Desıinteresse, Verachtung un stisch autstehen. Wiıe demgegenüber auf kirchlicher
selbst Ekel, dıes atlles Ja NUur andere Formen des Hasses, Seıte aussah, macht dıe abschliessende Zeıttatel (S
iIm Zuge des verordneten und organısierten Tötungs-»Be- 204—207) deutlich S1e begıinnt mıt 1936, ZUu dıe
triebes« verschwanden g1bt Zeugnisse für das »Sitzung des Reichsbruderrates« vermerkt ist, »bei der die
Gegenteil. Der offene, VO  — akuter ngst geprägte Hass- Spaltung der Bekennenden Kırche offenbar wird«, und S1e
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März 1938 (beim Einmarsch in Österreich) bis zum Be-
ginn des Russlandfeldzugs eingehend und legt bei der 
überblickartigen Darstellung der Tätigkeit der Einsatz-
gruppen in der Sowjetunion den Akzent auf einen beson-
deren Aspekt, nämlich auf das Verhältnis der Einsatz-
gruppen zur Wehrmacht. Damit schliesst der erste Teil 
des Buches. 
Der umfangreichere zweite Teil geht auf eine ursprüng-
lich über 1000 Seiten starke Doktorarbeit des fast vierzig 
Jahre jüngeren Forschers Hans-Heinrich Wilhelm zurück 
und behandelt im Detail die Aktivitäten der Einsatzgrup-
pe A, einer der vier beim Russlandfeldzug verwendeten 
Einsatzgruppen, die im nördlichsten Abschnitt operierte. 
Die gekürzte und umgearbeitete Dissertation ist — ein-
dringlich und eingängig formuliert — ein Stück gelungener 
historischer Prosa, durch oft seitenlange Quellenzitate 
(vor allem aus den »Ereignismeldungen«) weniger unter-
brochen als angereichert. Auch Wilhelmwendet sein Augen-
merk dem Verhältnis der Einsatzgruppen zum Heer zu, 
besonders im Abschnitt »Die Beteiligung anderer deut-
scher Dienststellen und Organisationen« (S. 589-609). 
Hier geht es um einen der Punkte, auf die im Zusammen-
hang mit diesem Buche besonders hinzuweisen ist. Die —
freilich nicht erstmals thematisierte — Frage wird gestützt 
auf ein so massenhaftes und unzweideutiges Material und 
mit solcher Sachkenntnis und Klarheit behandelt, dass es 
für niemanden mehr einen (Aus-)Weg hinter die vorgetra-
genen Ergebnisse zurück geben sollte. »1941/42 war bei 
den deutschen Dienststellen ausserhalb der SS nicht nur 
im Ostland von einer massiven Gegnerschaft gegen die Ju-
denvernichtung wenig zu spüren. Einwände kamen erst, 
als ernste wirtschaftliche Komplikationen drohten und als 
die Deportationen deutscher Juden einsetzte; zum Teil 
wurden lediglich Transportprobleme ins Treffen geführt. 
Einzelne Stellen, wie z. B. Generalkommissar Kube, hät-
ten zumindest das deutsche assimilierte Judentum von der 
Massenvernichtung tatsächlich gern ausgenommen. Aus 
den Quellen ergibt sich jedoch keineswegs der Eindruck, 
dass Sicherheitspolizei und SD sich besondere Mühe ga-
ben, die anderen Stellen in Unkenntnis über die geplanten 
Massnahmen zu lassen oder sie jeweils erst in letzter Mi-
nute zu überrumpeln. In aller Regel gab es genügend 
Kenntnis, und es herrschte jenes Mass an allgemeinem 
Einverständnis sämtlicher beteiligter Stellen, wie man es 
auch sonst im >bürokratischen Alltag< bei der Durchfüh-
rung einer von oben kommenden, nicht gerade angeneh-
men und zum Teil unverständlichen Anordnung günstig-
stenfalls erwarten konnte. Dies ging so weit, dass verein-
zelt nicht direkt Zuständige den in erster Linie für die 
Durchführung Verantwortlichen ihr persönliches Mitge-
fühl aussprachen — wie Generalfeldmarschall v. Bock sei-
nem Höheren SS- und Polizeiführer v. d. Bach-Zelewski.« 
(S. 598 f.) 
Nicht zu Unrecht wird auf den »bürokratischen Alltag« 
angespielt. Doch heisst dies nicht (und das neue Buch lei-
stet auch einem solchen Missverständnis nicht Vorschub), 
dass positives menschliches Desinteresse, Verachtung und 
selbst Ekel, dies alles ja nur andere Formen des- Hasses, 
im Zuge des verordneten und organisierten Tötungs-»Be-
triebes« verschwanden — es gibt genug Zeugnisse für das 
Gegenteil. Der offene, von akuter Angst geprägte Hass-
ausbruch war freilich angesichts dessen, dass nunmehr 
Staat, Partei und Führer die Verantwortung übernommen 
hatten, kaum mehr vonnöten, wenn er auch weiter vor-
kam. Man muss beides zusammenhalten: persönliche 
Überzeugung von der Minderwertigkeit der Juden, Zi-
geuner und Bolschewisten, elementare Abneigung (was ist 
das anderes als stiller Hass) und die obrigkeitliche Delega-
tion, das Handeln im Auftrag. Jetzt konnte man endlich 

in Ruhe, auch ruhigen Gewissens dem nachgehen, was 
man schon immer dunkel als dringend, vielleicht als not-
wendig empfunden hatte. »Pragmatismus in Politik und 
Verwaltung vertrugen sich, wie es scheint, ausgezeichnet 
mit einem rational nicht zu rechtfertigenden Abgren-
zungsbedürfnis gegenüber >undeutschem Wesen< und mit 
einem militanten Antisemitismus. Selbst krasse Ideologie-
feindlichkeit und gänzlich unsentimentale Gefühlskälte 
()nüchterne Sachlichkeit<) boten nicht immer einen siche-
ren Schutz gegen judenfeindliche Anwandlungen genauso 
wenig wie eine Erziehung zu christlicher Nächstenliebe 
oder eine intime Vertrautheit mit der abendländischen 
Bildungstradition.« (S. 625 f.) 
Mit den Morden der Einsatzgruppen nahm die national-
sozialistische Massenvernichtung menschlichen Lebens 
erst ihren Anfang — die Todeslager sind nicht Gegenstand 
dieses Buches. Doch sind schon in der behandelten Phase 
die Zahlen erschreckend: »Morde an nur fünfzig bis hun-
dert Menschen figurieren als >kleinere Exekutionen<. Da-
neben ist die Rede von >Massenexekutionen<, von >Gross-
aktionen<, die auch einmal >mehrere Tage in Anspruch< 
nahmen. Zahlenmässig unerreicht blieb die Aktion des 
Sonderkommandos 4a bei Kiew (Babi Jar), von der befrie-
digt festgestellt wurde, sie sei >reibungslos verlaufen<. In 
zwei Tagen, am 29. und 30. September 1941, wurden hier 
laut amtlicher Meldung der zuständigen Einheit nicht we-
niger als 33 771 Juden erschossen. Es erforderte über 100 
Lastkraftwagen, um ihre Kleidung abzutransportieren, 
die der NS-Volkswohlfahrt zugeführt wurde . .« (S. 15) 
Das sorgfältig gearbeitete und überreich dokumentierte 
Buch, in dem Literaturverzeichnis und Register nicht feh-
len, verdient eine weite Verbreitung, und der fachwissen-
schaftlich Ungerüstete sollte sich durch die Stärke des 
Bandes nicht abschrecken lassen; das Beste und Wichtig-
ste ist auch ohne historisches Rüstzeug verständlich. 

Hermann Greive, Köln 

MARTIN NIEMÖLLER: Dahlemer Predigten 1936/37. 
Mit Vorwort von Thomas Mann. Neuausgabe München 
1981. Verlag Chr. Kaiser (Reihe: Lesezeichen). 207 Seiten. 
Dieser Band vereinigt die letzten 28 Predigten M. Nie-
möllers vor seiner Verhaftung am 1. 7. 1937, die er als Ge-
meindepastor von Berlin-Dahlem zwischen Oktober 1936 
und Juni 1937 gehalten hat. Bereits 1938 von Pastor Karl 
Immer publiziert, waren sie auch Freunden der Bekennen-
den Kirche im Ausland zugänglich gemacht worden. So 
geht diese Neuausgabe auf den Nachdruck in Zollikon/ 
Schweiz zurück (»Dennoch getrost«, 1939). Zusätzlich ist 
jetzt (S. 185-191) das Vorwort »Niemöller« abgedruckt, 
das Th. Mann für die neugefasste englische Ausgabe 
(»The Gestapo Defied«, 1942) geschrieben hattet. Prof. F. 
Hildebrandt, damals Hilfsprediger in Dahlem, hellt in ei-
ner »Nachlese« (S. 192-199) den >Sitz im Leben< dieser 
Predigten auf. Die angeschlossene Fürbittenliste der 
Westfälischen Bekenntnissynode vom 28. 7. 1937 lässt in 
ihrer Kargheit die damalige Terroratmosphäre gespen-
stisch aufstehen. Wie es demgegenüber auf kirchlicher 
Seite aussah, macht die abschliessende Zeittafel (5. 
204-207) deutlich. Sie beginnt mit 1936, wo zum 3. 1. die 
»Sitzung des Reichsbruderrates« vermerkt ist, »bei der die 
Spaltung der Bekennenden Kirche offenbar wird«, und sie 
endet mit dem 8. 3. 1938, wofür es heisst: »Der Bruderrat 
beschliesst eine Kanzelabkündigung zum Fall Niemöller, 
auf dem Psalmwort >Recht muss doch Recht bleiben< fus-
send« — nachdem der Pastor trotz seines Freispruchs ins 
KZ Sachsenhausen gekommen war; und dann weiter: 
»Einspruch des Lutherischen Rates mit der Begründung, 

' Martin Niemöller, geb. 14. 1. 1892, konnte 1982 seinen 90. Geburtstag 
begehen. (Anm. d. Red. des FrRu) 
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